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ort unit ^ilt)

nr. 49 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner IDochenchronik" I z. "Dezember
• • öebruckt unb oerlegt oon ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • • I l/vivHIl'vl

o Die Beichte."
Gin Pfarr^err, behäbig und gemeffen,
Bat uiacker getrunken und tapfer gegeffen;
6r fetjt fieb in den Beichtftuhl bequem,
Daft er feinen Scbäfcben die Sünden abnehm'.
Durch die ladjenden Bilderfcheiben bricht
Blau, rot und gülden das Sonnenlicht
Und ftreift mit dem Glifterflaumenioedel
ehrioürdens kahlen rofigen Schädel.

r denkt: „ich pfleg ein Weilchen der Ruh',"
Zieht das Beichtftuhloorhänglein zu
Und nickt auch über ein Kurzes ein.
Um Beichtftuhl inartet der Sonnenfcbein
Und läftt auf die grauen Sandfteinfliefen
Vergnüglich die Sarbenbänder fdjieften.
Die £inden uor der Kirdtentür
erraufchen und flüftern für und für,
Und über dem loetterbraunen Dach

3agen fid) ein paar Sinken nach.

Tnztoifchen naht eine junge Dirn,
ine blonde Baarfdjanz über der Stirn.

ebriuürden aus dem Schlummer juckt
Und beimlid) durchs Vorhanglöchlein guckt.
„Bekenne," fpriebt er, „Utas baft begangen?'
Da feuerioerken ihre Wangen.
„Jlcb 6ott, ehru)iirden, es ift nicht gut!
Bin halt ein gar oerderbtes Blut."
„Bekenne alles unoerhohlen!"
„Bab einen alten Sahreif geftohlen,
Den tät id) in den Rock mir nähen
Und bernad) oor den Spiegel ftehen:
Da bab ich gefd)ioänzelt her und hin
In meinem böfen, fündigen Sinn."
.Huf einmal, filbern und balboerdrückt,
Durd)S Gotteshaus ein Sachen zückt
üus der fteinernen Hifche an der Wand:
Die gefebnibte IDaria mit œeifter Band
Cupft überm blanken Opferftock
Bis über die Knöchel den fcbioeren Rock:
Die Benedeite, die Reine, die Süfte,
Sie zeigt die feinen, zierlichen Süfte.

* Entnommen bem SSänbcpen „tttcue ©ebiepte" bon Qtbotf ff reg. Eotta'fcper Sertag, Stuttgart 1913. ®c6. ffr. 4.—. QürcE)et Literatur»
profefforg $tcpten ift ©olbfcpmiebtuuft, ift Srofattunft. ©belfteine in ©otb gefaßt: roetfe, fctjter überlegen raetfe Oeöanfen in gtänjenb gearbeitete
Sprache gefaßt. 23ie fcptmmernbeg ©otb auf fattfarbenen Seiben« unb Sammetftoffen : ein Silberreidjtum, eine ftroft ber Sprache, bie beinahe bie

©mpfinbung meett, atg betrachte man ein ©emiübe. Sin 93öc£lm unb Sotter taffen Serfe beuten mte bie: „Stuf fepmarjem Söottertfctjemet fipt bie
9îa<pt unb gießt mit teifen Schwingen unabläffig bie tttegenbeeper überg fapte Sanb ." „Slufftöhnenb ftieß ber SBinb ben regenfçpweren Sittich
an bie Stühe", ober an ffranj §atg bie tounberootte ©ranbe^ja beg Son Quan Sietebranbeg im „©epetmnig". S3on Sieb unb Sctb fingt bag
S3ücptein in fcpraerb(üttg«fcproermütigen Sönen SBie eineg großen Sicpterg ftunft in bie oermanDten ffiünfte iOiufit unb SJcaterei ptnüberfließen
ïann, bemeifen bag prächtige „tonjert", „Ser Enget beg tßarabiefeg" u. f. f. ffrepg S'un ft ift feproere, bebeutunggbotte ftunft. Sein S3ücp(etn wirb
jeben ftenner entlüden. H. B.

Der 6ro|jrat.
ein Ibyll oon Cmil Sdjibli.

(Preisgekrönte Berner ITooelle. Bus bem Wettbewerb ber „Berner Woche" : 2. Preis.)

®er feïige grij) $binben, welcher wäljrenb ber legten

jeljn Saljre feines SebenS Seljrer in 23lûmtiêau gemefen war,
hatte gu feinen Sehweiten fo oortrefflid) hausgehalten, bah er
bei feinen £obe feinem ©hemeibe ein bares Vermögen non

jcljntaufenb f^ranfen Ijinterlaffen Eonute. ®er $ob hntte ihn

gatij unöermutet unb in feiner beften Straft au8 bem Seben

geïjolt. ®er Sehrer mar innerhalb brei ïagen an einer £un=

genentjünbnng, welche er fid) bei einem ®ang über gelb an einem

ftürmifcheugebruartagegugcjogen hotte, geftorben. ©r hatte fid)
noch ungeftüm mit beut îobe herumgeftritten, ehe er fid) ihm preis»

gab. ®r mar unergeben geftorben, mie e8 feinen Sahren juEam.
S)a8 war nun fünf 9R ouate her. ©eine äßßitme, grau

eme
vrt unV Mil?

Ni-. 49 - 191Z ein glatt für heimatliche grt und Kunst mit „gerner wochenchronik" I ^ N^7c7s7lkc'l'
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei sules Werder, Spitslgvsse 24, Lern -

° c- Die Leichte.'
Kin Dfarrderr, behäbig tmc! gemessen,

hat wacker getrunken unci tapser gegessen;

Lr setzt sich in cien keichtstuhl bequem,
Daß er seinen Schäfchen ciie Sünclen abnehm'.
Durch ciie iachencien kilcierscheiben bricht
klau, rot unci gülcien cias Sonnenlicht
llnci streift mit ciem Slitzerslaumenweciel
ehrwürciens kahlen rosigeti Schäciel.

Er cicnkt: „ich pfleg ein Milchen üer Kuh',"
lieht cias IZeichtstuhIvorhänglein zu
llnci nickt auch über ein kurzes ein.

/im keichtstuhl wartet cier Sonnenschein
ünci läßt aus ciie grauen Sanüsteinsliesen

Vergnüglich ciie Sarvenbäncier schießen.

Die Lincien vor cier Xirchentllr
erratischen unci flüstern für unci für,
üncl über ciem wetterbraunen Dach

Zagen sich ein paar Finken nach,

inzwischen naht eine junge Dirn,
eine bloncie gaarschauz über cier Stirn.

ehrwllrcien aus ciem Schlummer juckt
Unci heimlich ciurchs Vorhanglöchlein guckt,
„kekenne," spricht er, „was hast begangen?'
Da feuerwerken ihre Mngen.
,,/lch 6ott, ehrwllrcien, es ist nicht gut!
kin halt ein gar vercierbtes klut."
„kekenne alles unverhohlen!"
„hab einen alten Faßreif gestohlen,
Den tät ich in cien stock mir nähen
ünci hernach vor cien Spiegel stehen:
Da hab ich geschwänzelt her uncl hin
ln meinem dösen, sllncilgen Zinn."
/lus einmal, silbern unci halbvercirllckt,
Durchs Sotteshaus ein Lachen zückt
/lus cier steinernen Nische an cier Mnci:
Die geschnitzte Maria mit weißer hanci

Lupft überm blanken Opserstock

kis über ciie Knöchel cien schweren Nock:
Die kenecielte, ciie keine, ciie Süße,
Sie zeigt ciie feinen, zierlichen Füße.

* Entnommen dem Bändchen „Neue Gedichte" von Adolf Frey. Cotta'scher Verlag, Stuttgart 19l3. Geb. Fr. 4.—. Des Zürcher Literatur-
Professors Dichten ist Goldschmiedkunst, ist Brokatkunst. Edelsteine in Gold gefaßt: weise, schier überlegen weise Gedanken in glänzend gearbeitete
Sprache gesaßt Wie schimmerndes Gold auf sattfarbenen Seiden- und Sammetstoffen: ein Bilderreichtum, eine Kraft der Sprache, die beinahe die

Empfindung weckt, als betrachte man ein Gemälde. An Böcklin und Koller lassen Verse denken wie die: „Auf schwarzem Wolkeiischemel sitzt die
Nacht und gießt mit leisen Schwingen nnabläisig die Regenbecher übers kahle Land ." „Aufstöhnend stieß der Wind den regenschweren Fittich
an die Flühe", oder an Franz Hals die wundervolle Grandezza des Don Juan Sietebrandes im „Geheimnis". Von Lieb und Leid singt das
Büchlein in schwerblütig-schwermütigen Tönen Wie eines großen Dichters Kunst in die verwandten Künste Musik und Malerei hinüberfließen
kann, beweisen das prächtige „Konzert", „Der Engel des Paradieses" u. s. f. Freys Knnst ist schwere, bedeutungsvolle Kunst. Sein Büchlein wird
jeden Kenner entzücken. tt ö.

ver Srostrat. m m

ein sWI von emil Fchibli.

(preisgekrönte verner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „berner Woche": 2. preis.)

Der selige Fritz Zbinden, welcher während der letzten

zehn Jahre seines Lebens Lehrer in Blümlisau gewesen war,
hatte zu seinen Lebzeiten so vortrefflich hausgehalten, daß er
bei seinen Tode seinem Eheweibe ein bares Vermögen von

zehntausend Franken hinterlassen konnte. Der Tod hatte ihn
ganz unvermutet und in seiner besten Kraft aus dem Leben

geholt. Der Lehrer war innerhalb drei Tagen an einer Lun-
genentzündung, welche er sich bei einem Gang über Feld an einem

stürmischen Februartage zugezogen hatte, gestorben. Er hatte sich

noch ungestüm mit dem Tode herumgestritten, ehe er sich ihm preis-
gab. Er war uuergeben gestorben, wie es seinen Jahren zukam.

Das war nun fünf Monate her. Seine Witwe, Frau
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©lifabetp, ergab fiel) opne gu Elogen in ipr ©djtcffat. Sa fie

burcp baë fteine Sermögen, roelcpeS ber SDÏanrt ipr pinter=
taffen patte, öor 9îot gefepüpt mar, naprn fie ipre gamitien*
angelegenpeiten ftiß unb feft felber in bie £>anb unb lie§ fici)

bon Beuten, raelcpe meinten, fie müfjten ipr barein reben,

biefeS niept gefaflen. «Sie gab einem jeben 51t öerftepen, bah

fie fid) felber Reifen Eönue. Unb fie wahrte fici) in biefen

Singen einen feften, guten Stolg. gm übrigen mar fie eine

befepeibene unb fepmeigfame grau. Söefen mar aber

bon einer mitbeu, äußeren Scpônpeit unb toie bon einem

teifen, inneren ©lange überfonnt.

Seit ipreë iDîanneë Sob fucpte fid) grau ©lifabetp i£)ren

©rroerb alë ©lätterin in Sern. Sie ging faft an aßen SBerE»

tagen nacp ber Stabt hinüber. @8 mar bieë für fie groat
befcproerlicp, biefeS immerroäprenbe pinunhper oon Ström
liëau nad) Sern unb bon Sern nad) Slûmliëau. Aber fie

hätte eë nid)t über fid) gebrad)t, bie freie, frifcfcje Sanbluft,
ben btauen Rimmel unb bie liebe.Sonne gegen bie grauen,
engen Stabtmauern gu bertaufchen. Unb ba nun bie ßeit
Earn, 100 in ihrem Suben baë Slut gährenb unruhig mürbe
unb bie junge Seele nad) bieten Singen gu fragen anfing,
mochte fie ihn in Eeine Gsnge hineinbringen, fotange biefeS

nicht fein muhte. Ueberpaupt, fie Eonnte eë fid) nicht benEen,

bah fie tpï Seben anberëroo alë in Slûmliëau befchtiehen

foflte. Sa mar fie nun feit gepn gapren unb hier moßte fie
bleiben. Aud) mar ihr ber SBeg gut Stabt fo tieb gemorben,
bah eë für fie eine ©ntbeprung geroefen märe, menu fie ihn
nicht hätte gehen Eöunen. Sa fah fie jeben Stiorgen hinter
hügeligen gelbem unb SSiefen bie fchöne, liebe Stabt Sern
mit bem mäd)tigen, ftolgcn Sunbeëpauë unb bem popen

Sliünfterturm bahinter. Unb bie alten, ftanbhaften Käufer
auf bem gelfen über ber Aare, flauten gu ihr herüber mie

eine 9îeipe bon berben unb ftarEen alten ©ibgenoffen. SBeiter

hinten liegen grüne Säler. Sarauë erheben fidj blaue, mal»

bige Ipügelgügc, unb gang gu Ijinterft reden fich bie ftolgen
Dberlaitbberge bië an ben Rimmel. Unb mie mar bnë fcfc)ön,

mean fie am Abenb heimEam unb ba bie bieberen, bon SBopl»

habenljeit geugenben Sauernpäufer mit ben meit auêlabenben

Sogenbädjern, mit ben Stumen in ben genftern unb ben

rooplgepftegten ©ärten babor fah- 9£id)t meit hinter bem

Sorfe fteljt ein alter, hoher Sannenmatb. (Sin ftideë, trau(i=
epeë Sat mit nur roenigen, eingeln ftehenben ©epöften unb mit
fchbnen Surchbliden nad) bem gura hinüber, giept fid) norbmârtë
nad) ber Aare hin. SBenn fie an aß baë bad)te, fo fchien eë

ber grau ©lifabetp, bah auf bem gangen, meiten ©rbboben
Eein Ort fo fchön fein Eöune, mie Slûmliëau. Unb meun
fie einen fehmern Kummer patte, fo ging fie oft in baë lieb=

liehe SBalbtal hinaitë, unb gab ihre Sorgen ba bem ftißen,
ruhigen SBalteu ber 9£atur preië unb Earn nie ohne
einen guten Sroft heim.

Seit ihr 9J£ann geftorben mar, gingen bie Sage in
gleicher SBeifc hin unb füßten ohne biel Aufregungen biefe

$eit ihreë Sebenë auë. Sie gaben biet Arbeit, aber bie

Abeube brachten bafür eine gefunbe, ehrlidje SDtübigEeit unb
bie ßiäcpte einen guten Schlaf.

9£un aber Earn bie $eit heran, mo ber §anë bie Schule
berlaffen unb einen Seruf erlernen muhte. Sarüber bad)te

grau (Slifabetp jept manche Stunbe nach. Unb eë mar roapr=

haftig Eeine leichte Sache. Senn ber SeEunbarlepret, raie

auch £>rr §err Pfarrer bon Slûmliëau rebeten bem £>anë

gu, ein Stubium gu ergreifen, ba er eë bei feinen Anlagen
unb feinem gleifje gemih gu einer angefehenen Steßung im
Seben bringen Eönne. Ser Sub badjte noch ni(h)t über folche

Singe nad). @r blieb in feinem Çergen ruhig unb lebte forg=
toë feinen Sagen entgegen.

Aber bie ßJhttter blieb nicht fo ruhig. Ser |>anë mar
ihr eingigeë Sinb unb fie mar ftotg auf ben gefcheibten unb

roohlgeratenen Suben. 3n manch einer SUacpt, roenn er im
S3ett tag unb fchlief unb bie ßftutter noch &ei einer pâuêli»
d)en Arbeit in ber Stube fah, nahm fie bie Bampe in bie

§anb unb ging in bie Cammer hinüber. Sa trat fie fachte

an fein 93ett unb flaute lauge auf baë frifche, blühenbe
fönabengefiept. Sann mürbe fie in ihrem §ergen reich unb

froh, m ihre Augen Earn ein ©längen unb fie badjte: „SBenn
ich miß, fo Eann ich meinen §anë einen SoEtor roerben

laffen. Unb id) brauche Eeinen SDÎenfcpen barum gu fragen
ober um etmaë gu bitten, ich Eann eë gang auë eigener

ßraft. Sa mürben bann bie Slûmliëauer Augen machen,

pop taufenb!" SBurbe ber Sub bann bon bem Sampenfcpein

unruhig, fo ging fie leife unb rafd) pinauë, gurüd in bie

Stube. Sa rechnete fie. Sie moßte fo lange fepaffen, bië fie
auë eigenem nod) ein paar taufenb granEen gu bem 33er»

mögen ipreë fetigen Slîanneê legen Eonnte. Samit ber §anë
einen fieperen ©runb unter ben güfjen patte, menn er ein=

mal felber im Seben ftepen muhte, ober roenn fie bor ber

$eit fterben foßte. Senn, baepte fie, Armut ift mopl Eeine

Scpanbe, aber eine Sitternië. So rechnete fie mit iprem unb

ipreë Suben Seben. Aber gulept fagte fie leife in Semut:
„SBenn'ë ber Herrgott miß," unb polte bie 93ibet perbot
unb laë barin noep ein Kapitel ober einen ißfalm, epe fie

gu 33ette ging.

gnbeffen Earn ber Sag näper, an roelhem ber §anë ber

Scpule entlaffen murbc. ©ineë Abenbë Earn ber @emeiubc=

präfibent 9îenfer. @r patte nah E>om Sobe ipreë SJianueë

ber grau .gbm&m angeboten, bie 33ormuubfhaft über ben

Suben angunepmeu. Sa er überall alë ein eprenmerter unb

gerechter ßftaun in Anfepen ftanb, mar grau ©lifabetp gerne
bamit einberftanben.

@ë mar ein Ealter unb trüber SWärgabeub, alë ber $ßrä=

fibent Earn. ®ë regnete unb bie Säume ftanben fepmarg
unb glängenb auf ben SBiefen unb ftredten ipre Eaplen Aefte

trübfelig unb mie in ftummer 9îot in bie Suft. Son ben

Sergen Earn ein raupet, peutenber SBinb unb jagte bieSBot=
Een pin unb per. Ser präfibent fepüttette fid). ,,®ë ift ein

Saumetter," fagte er. Seinem äufjeren Anfepen nah mar er
ein grofjer, behäbiger unb mie eë fepien, rooplrooßenber
9Kanit. An feiner Stirn unb feinen Augen fap mau, bah er

Etug unb offen fei.

Ser £anë mar aßein in ber Stube, alë er Earn. Sie
SJlutter fei nocp tit ®ern unb Eomme peut aflroeg niept öor
gepn Upr peim. „So, fo," fagte ber Sßräfibent, „bann Eomme

iep morgen nocp einmal, icp pabe mit ber SWutter gu reben.

Aber meit icp jept gerabe ba bin, Eann ih ja mit bit aucp
reben. @ë panbelt fih nämlih um biep." Ser Sub rüdte
feinem Sormunb einen Stupl pergu. „9£epmet ißlap, ih
Eomme balb mieber." Gsr ging pinauë. Ser präfibent fegte
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Elisabeth, ergab sich ohne zu klagen in ihr Schicksal, Da sie

durch das kleine Vermögen, welches der Mann ihr hinter-
lassen hatte, vor Not geschützt war, nahm sie ihre Familien-
angelegenheiten still und fest selber in die Hand und ließ sich

von Leuten, welche meinten, sie müßten ihr darein reden,
dieses nicht gefallen. Sie gab einem jeden zu verstehen, daß

sie sich selber helfen könne. Und sie wahrte sich in diesen

Dingen einen festen, guten Stolz. Im übrigen war sie eine

bescheidene und schweigsame Frau. Ihr Wesen war aber

von einer milden, äußeren Schönheit und wie von einem

leisen, inneren Glänze übersonnt.

Seit ihres Mannes Tod suchte sich Frau Elisabeth ihren
Erwerb als Glätterin in Bern. Sie ging fast an allen Werk-

tagen nach der Stadt hinüber. Es war dies für sie zwar
beschwerlich, dieses immerwährende Hinundher von Blüm-
lisau nach Bern und von Bern nach Blümlisau. Aber sie

hätte es nicht über sich gebracht, die freie, frische Landlust,
den blauen Himmel und die liebe.Sonne gegen die grauen,
engen Stadtmauern zu vertauschen. Und da nun die Zeit
kam, wo in ihrem Buben das Blut gährend unruhig wurde
und die junge Seele nach vielen Dingen zu fragen anfing,
mochte sie ihn in keine Enge hineinbringen, solange dieses

nicht sein mußte. Ueberhaupt, sie konnte es sich nicht denken,

daß sie ihr Leben anderswo als in Blümlisau beschließen

sollte. Da war sie nun seit zehn Jahren und hier wollte sie

bleiben. Auch war ihr der Weg zur Stadt so lieb geworden,
daß es für sie eine Entbehrung gewesen wäre, wenn sie ihn
nicht hätte gehen können. Da sah sie jeden Morgen hinter
hügeligen Feldern und Wiesen die schöne, liebe Stadt Bern
mit dem mächtigen, stolzen Bundeshaus und dem hohen

Münsterturm dahinter. Und die alten, standhaften Häuser
auf dem Felsen über der Aare, schauten zu ihr herüber wie
eine Reihe von derben und starken alten Eidgenossen. Weiter

hinten liegen grüne Täler. Daraus erheben sich blaue, mal-
dige Hügelzüge, und ganz zu hinterst recken sich die stolzen

Oberlandberge bis an den Himmel. Und wie war das schön,

wenn sie am Abend heimkam und da die biederen, von Wohl-
habenheit zeugenden Bauernhäuser mit den weit ausladenden

Bogendächern, mit den Blumen in den Fenstern und den

wohlgepflegten Gärten davor sah. Nicht weit hinter dem

Dorfe steht ein alter, hoher Tannenwald. Ein stilles, trauli-
ches Tal mit nur wenigen, einzeln stehenden Gehöften und mit
schönen Durchblicken nach dem Jura hinüber, zieht sich nordwärts
nach der Aare hin. Wenn sie an all das dachte, so schien es

der Frau Elisabeth, daß auf dem ganzen, weiten Erdboden
kein Ort so schön sein könne, wie Blümlisau, Und wenn
sie einen schwer» Kummer hatte, so ging sie oft in das lieb-
liche Waldtal hinaus, und gab ihre Sorgen da dem stillen,
ruhigen Walten der Natur preis und kam nie ohne
einen guten Trost heim.

Seit ihr Mann gestorben war, gingen die Tage in
gleicher Weise hin und füllten ohne viel Aufregungen diese

Zeit ihres Lebens aus. Sie gaben viel Arbeit, aber die

Abende brachten dafür eine gesunde, ehrliche Müdigkeit und
die Nächte einen guten Schlaf.

Nun aber kam die Zeit heran, wo der Hans die Schule
verlassen und einen Beruf erlernen mußte. Darüber dachte

Frau Elisabeth jetzt manche Stunde nach. Und es war wahr-

hastig keine leichte Sache. Denn der Sekundarlehrer, wie

auch der Herr Pfarrer von Blümlisau redeten dem Hans
zu, ein Studium zu ergreifen, da er es bei seinen Anlagen
und seinem Fleiße gewiß zu einer angesehenen Stellung im
Leben bringen könne. Der Bub dachte noch nicht über solche

Dinge nach. Er blieb in seinem Herzen ruhig und lebte sorg-
los seinen Tagen entgegen.

Aber die Mutter blieb nicht so ruhig. Der Hans war
ihr einziges Kind und sie war stolz auf den gescheidten und

wohlgeratenen Buben. In manch einer Nacht, wenn er im
Bett lag und schlief und die Mutter noch bei einer häusli-
chen Arbeit in der Stube saß, nahm sie die Lampe in die

Hand und ging in die Kammer hinüber. Da trat sie sachte

an sein Bett und schaute lange auf das frische, blühende
Knabengesicht. Dann wurde sie in ihrem Herzen reich und

froh, in ihre Augen kam ein Glänzen und sie dachte: „Wenn
ich will, so kaun ich meinen Haus einen Doktor werden

lassen. Und ich brauche keinen Menschen darum zu fragen
oder um etwas zu bitten, ich kann es ganz aus eigener

Kraft. Da würden dann die Blümlisauer Augen machen,

potz tausend!" Wurde der Bub dann von dem Lampeuschein

unruhig, so ging sie leise und rasch hinaus, zurück in die

Stube. Da rechnete sie. Sie wollte so lange schaffen, bis sie

aus eigenem noch ein paar tausend Franken zu dem Ver-
mögen ihres seligen Mannes legen konnte. Damit der Hans
einen sicheren Grund unter den Füßen hatte, wenn er ein-

mal selber im Leben stehen mußte, oder wenn sie vor der

Zeit sterben sollte. Denn, dachte sie, Armut ist wohl keine

Schande, aber eine Bitternis. So rechnete sie mit ihrem und

ihres Buben Leben. Aber zuletzt sagte sie leise in Demut:
„Wenn's der Herrgott will," und holte die Bibel hervor
und las darin noch ein Kapitel oder einen Psalm, ehe sie

zu Bette ging.

Indessen kam der Tag näher, an welchem der Hans der

Schule entlassen wurde. Eines Abends kam der Gemeinde-

Präsident Renfer. Er hatte nach dem Tode ihres Mannes
der Frau Zbinden angeboten, die Vormundschaft über den

Buben anzunehmen. Da er überall als ein ehrenwerter und

gerechter Mann in Ansehen stand, war Frau Elisabeth gerne
damit einverstanden.

Es war ein kalter und trüber Märzabend, als der Prä-
sident kam. Es regnete und die Bäume standen schwarz
und glänzend auf den Wiesen und streckten ihre kahlen Aeste

trübselig und wie in stummer Not in die Luft. Von den

Bergen kam ein rauher, heulender Wind und jagte die Wol-
ken hin und her. Der Präsident schüttelte sich. „Es ist ein

Sauwetter," sagte er. Seinem äußeren Ansehen nach war er
ein großer, behäbiger und wie es schien, wohlwollender
Manu. Au seiner Stirn und seinen Augen sah man, daß er

klug und offen sei.

Der Hans war allein in der Stube, als er kam. Die
Mutter sei noch in Bern und komme heut allweg nicht vor
zehn Uhr heim. „So, so," sagte der Präsident, „dann komme

ich morgen noch einmal, ich habe mit der Mutter zu reden.

Aber weil ich jetzt gerade da bin, kann ich ja mit dir auch
reden. Es handelt sich nämlich um dich." Der Bub rückte

seinem Vormund einen Stuhl herzu. „Nehmet Platz, ich

komme bald wieder." Er ging hinaus. Der Präsident setzte
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fiep aber nictjt. ®r trat an ein genfter, trommelte mit ben

Ringern an eine ©cpeibe nnb fdjaute in bie Sunfelpeit pin*
aug unb ben Regentropfen am Olafe gu, roelepe fid) burd)
bag Klopfen feiner ginger in merfroürbig frummen Sinien

gueinanber fanben, big ein großer fcproerer Sropfen aug ipnen
mürbe, ber bann eilig unb gerabe an ber ©epeibe perablief.

Sag tlnroetter braupen patte fid) auggetobt. Rur ber

Sßinb !am noep etroa in ferneren, roucptigen Stögen bon
ben Sergm per unb trollte fid) murrenb, roie ein berbroffe*

ner Sagant burd) bag Sanb. groifcpen ben SBoIfenfepeit am

Rimmel lag pier unb ba ein ©tüdlein tiefer Släue, unb

manchmal gtängte barin ein golbener ©tern unb gitterte leife,

atg ob ipn fröre, gnbeffen fam ber Ifang mit einem falben
Siter Sßein in bie ©tube gurüd. Sa roanbte fiep ber SRann

bom genfter ab. „2lpa", fagte er, „bag märe jept niept

nötig geroefen. Ser Ifang fepenfte ipm ein (Slag boH unb

fepte fiep gegenüber an ben Sifep. Unb roäprenb ber Sßräfi*
bent tranf, räumte er ©epreibpefte unb ©cputbüeper, mit
benen er befepäftigt gemefen mar, Peifeite. „Ülpa, bu paft 2luf=

gaben gemad)t?" fagte ber Sßräfibent. „ffeig tnit einmal fo
ein ffeft?" ®g roaren bentfdje Sefeftüde ing grangöfifdjc
überfept. Unter jeber Uebnng ftanb mit roter Sinte bon ber

Ifanb beg Seprerg gefeprieben, ein bien ober très bien. Ser
Sßräfibent blätterte bag ffeft mit SBoplgefatlen bitrcp.

„Sog Ifang, bu fommft nun in biergepn Sagen aug ber

©cpule. 2Sag miöft bu bann anfangen? ffaft bn eg bir jept
überlegt, ob bu ein ©tubierter merben roiüft ober niept?
®g ift maprpaftig fepabe, menn bu beine Slulagen niept gu

Rupc giepft. Sap bu Anlagen paft, fantt man ja aug beinen

©epulpeften peraug fepen. — Ober paft bu bir fonft ctmag

auggebaept?"

Ser Sub ftüpte ben Äopf mit feinen Üirmen.

„Sa bigioeilen raopl, aber fo reept unb ernftpaft noep

nie, benn icp pabe immer gebaept, bag pat jept noep lange

3eit, unb raenn eg bann einmal fein muff, fo fann iep mid)
an einem eingigen Sag befinnen. 3a, roarum auep niept?
3<p roeip ja bon feinem Seruf, mie er ift unb ob er mir,
roenn icp ipn erlerne, gefallen mirb ober niept. Sag roeip icp

niept gum boraug. Unb ülntagen pab id) gar nid)t, mie 3pr
fagt. Stroa roie ber grip Sopnenbluft, roeleper immer fagt,
er molle ffiünftler merben, unb eg gang beftimmt roeip, bap

er bag mirb. 3cp fann in ber ©cpule atleg etma gleitp gut,
unb begpalb roeip icp niept, mag icp merben foK. Slber roenn
eg etroag Recpteg ift, roo icp einen guten Sopn berbienen

fann unb etroag leiften mup, fo roiH icp cg fepon roerben

unb eg fommt mir niept auf ein Süpfelcpen barauf an, mag
eg ift. Sie SRutter pat eg jept feproer. Unb eg ift mir am
liebften, roenn icp balb etroag berbienen fann, bap fie eg

bann teiepter pat."
„Sog Ifang, borige Sßocpe roar icp in Sern unb fam

gufäüig mit einem greunb gufammen, roelcper gürfpreeper ift

unb an ber ©pitalgaffe ein roeitbefannteg 9Ibbofaturbureau
betreibt. Siefer SRann fuept einen Seprling. ®r fragte miep,

ob icp ipm feinen Surfepen roiffe, ber Suft pätte, bag Rota*
riatgroefen gu erlernen. Sa baepte icp an biep. ®g märe gc=

roip fein fcplecpter Seruf unb pätteft fpäter burcp bie Segie*

pungen beg gürfpreeperg Stugficpt, alg eibgenöffifeper Seam*
ter in Sern bein guteg gortfomtnen gu finben. Su roürbeft
auep bon Anfang an Sopn erpaften, biergig granfen im
SRonat. SBag meinft bu? Ueberleg bir bie ©aepe einmal. 3(p
roill bann and) noep mit beiner SRutter barüber reben." Sr
erpob fiep. „Out Racpt, Ifang. ©rüep mir auep bie SRutter."

Salb naepbem ber Sßräfibent bag ffaug berläffen patte,
fam bie SRutter peim. Unb ba ber Ifang fepr begierig mar,
ipre SReinung gu pören, ergäplte er atgbalb, mag borgefallen
fei. Sie SRutter roar nun freilicp bermapen überrafept, bap

fie niept fogleicp gu SBorten fommen fonnte. Senn im ftiüen
patte fie je länger je mepr baran gebaept, ben Ifang ftubie*
ren gu laffen. äöenigfteng ein Seprer foHte er roerben. ©ie
fagte ipm nun atleg fo, roie fie eg gebaept patte. Slber ba

roiberrebete ipr ber Sub.
„Rein SRutter, bagu finb mir gu arm. 3<P roiH niept,

bap bu noep roeiter fo roie ein Rop fepaffen mupt. 3<P roiH

bir pelfen ©elb berbienen. Unb icp pätte, glaub icp, auep

feine reepte greube am ftubieren. 3romer nur Sücper unb

©epreibpefte um miep perum gu paben, roäre nicht, mag mir
gefällt. 3<P möcpte jept lieber eine reepte, roäprfcpafte Slrbeit

anfangen. Sag einmal, mag meinft bn gu ber ©teile bei

bem gürfpreeper?" ©ie berieten noep eine SBeile unb famen

überein, bap ber Ifang eg bort ja probieren fönne.
Slm näcpften feputfreien Racpmittag gingen ber Sßräfibent

unb ber Ifang mitfammen naep Sern gu bem gürfpreeper.
©ie bereinbarten atg Slufang ber Seprgeit ben 1. Slpril.

Son feinen SRitfcpülern erroäplten fiep ettie±>e einen fauf*
mänuifd)en Seruf. Sinige anbere rooüten ein Ifanbroerf er*

lernen, unb nur brei blieben auf ben |föfen iprer Säter, um
Sauern gu roerben. Son biefen breien aber fpraep man niept,
benn eg bünfte bie Suben, biefe ergriffen ben am roenigften
eprenpaften Seruf bon allen, Zufällig ^aren bon allen

auep bie trägften Äöpfe, unb bag beftärfte bie Suben in iprer
SReinung, bap gu einem Sauer ber Sümmfte nod) eben gut
genug fei. Singig ber Ifang baepte im ftiüen, biefe brei pät*
ten eg nun am beften. Sr bad)te borläufig noep niept roeiter

barüber naep roarum, er füplte nur immer roieber biefen ©e=

banfen in fid) unb fam babon niept ab.

Ser grip Sopnenbtuft roar unter alten ber eingige,

roeleper bie ©cputbanf niept berliep, fonbern nur bertaufepte.
Sr foHte naep bem Sßitlen feineg Saterg, beg ©efuttbarlep*
rerg, bag Seprerfeminar in Sern befuepen. Slber ber grip
fagte immer : „3<P roill Sünftter roerben, SRufifer. ©agt bag,

roenn einer euep frägt. 3«P roetbe niept Seprer. Sag ©emi*

nar foil blop gu meiner allgemeinen Sitbung bienen."

(gortfeputtg folgt.)

Oeffentlicpe Bauten.
Don fjermann Rötplisberger, Bern.

„3ebe 3eit fepreibt ipre ©efepiepte am roaprften in ben I Sunftbenfinäter, bie bie SRufeen füllen, benfen roir in erfter
Sunftroerfen, bie fie fepafft." (Hermann ©rimm.) Ricpt an | Sinie. UBerfe, bie aug ben gorberungen eineg Solfeg erftan=
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sich aber nicht. Er trat an ein Fenster, trommelte mit den

Fingern an eine Scheibe und schaute in die Dunkelheit hin-
aus und den Regentropfen am Glase zu, welche sich durch
das Klopfen seiner Finger in merkwürdig krummen Linien
zueinander fanden, bis ein großer schwerer Tropfen aus ihnen
wurde, der dann eilig und gerade an der Scheibe herablief.

Das Unwetter draußen hatte sich ausgetobt. Nur der

Wind kam noch etwa in schweren, wuchtigen Stößen von
den Bergm her und trollte sich murrend, wie ein verdrösse-

ner Vagant durch das Land. Zwischen den Wolkenfetzen am

Himmel lag hier und da ein Stücklein tiefer Bläue, und
manchmal glänzte darin ein goldener Stern und zitterte leise,

als ob ihn fröre. Indessen kam der Hans mit einem halben
Liter Wein in die Stube zurück. Da wandte sich der Mann
vom Fenster ab. „Aha", sagte er, „das wäre jetzt nicht

nötig gewesen. Der Hans schenkte ihm ein Glas voll und
setzte sich gegenüber an den Tisch. Und während der Präsi-
dent trank, räumte er Schreibhefte und Schulbücher, mit
denen er beschäftigt gewesen war, beiseite. „Aha, du hast Auf-
gaben gemacht?" sagte der Präsident. „Zeig mir einmal so

ein Heft?" Es waren deutsche Lesestücke ins Französische

übersetzt. Unter jeder Uebung stand mit roter Tinte von der

Hand des Lehrers geschrieben, ein bien oder très bien. Der
Präsident blätterte das Heft mit Wohlgefallen durch.

„Los Hans, du kommst nun in vierzehn Tagen aus der

Schule. Was willst du dann anfangen? Hast du es dir jetzt

überlegt, ob du ein Studierter werden willst oder nicht?
Es ist wahrhaftig schade, wenn du deine Anlagen nicht zu
Nutze ziehst. Daß du Anlagen hast, kann man ja aus deinen

Schulheften heraus sehen. — Oder hast du dir sonst etwas
ausgedacht?"

Der Bub stützte den Kopf mit seinen Armen.

„Ja bisweilen wohl, aber so recht nnd ernsthaft noch

nie, denn ich habe immer gedacht, das hat jetzt noch lange
Zeit, und wenn es dann einmal sein muß, so kann ich mich

an einem einzigen Tag besinnen. Ja, warum auch nicht?
Ich weiß ja von keinem Beruf, wie er ist und ob er mir,
wenn ich ihn erlerne, gefallen wird oder nicht. Das weiß ich

nicht zum voraus. Und Anlagen hab ich gar nicht, wie Ihr
sagt. Etwa wie der Fritz Bohnenblust, welcher immer sagt,

er wolle Künstler werden, und es ganz bestimmt weiß, daß

er das wird. Ich kann in der Schule alles etwa gleich gut,
und deshalb weiß ich nicht, was ich werden soll. Aber wenn
es etwas Rechtes ist, wo ich einen guten Lohn verdienen
kaun und etwas leisten muß, so will ich es schon werden
und es kommt mir nicht auf ein Tüpfelchen darauf an, was
es ist. Die Mutter hat es jetzt schwer. Und es ist mir am
liebsten, wenn ich bald etwas verdienen kann, daß sie es

dann leichter hüt."
„Los Hans, vorige Woche war ich in Bern und kam

zufällig mit einem Freund zusammen, welcher Fürsprecher ist

und an der Spitalgasse ein weitbekanntes Advokaturbureau
betreibt. Dieser Mann sucht einen Lehrling. Er fragte mich,
ob ich ihm keinen Burschen wisse, der Lust hätte, das Nota-
riatswesen zu erlernen. Da dachte ich an dich. Es wäre ge-
wiß kein schlechter Beruf und hättest später durch die Bezie-

hungen des Fürsprechers Aussicht, als eidgenössischer Beam-
ter in Bern dein gutes Fortkommen zu finden. Du würdest
auch von Anfang an Lohn erhalten, vierzig Franken im
Monat. Was meinst du? Ueberleg dir die Sache einmal. Ich
will dann auch noch mit deiner Mutter darüber reden." Er
erhob sich. „Gut Nacht, Haus. Grüeß mir auch die Mutter."

Bald nachdem der Präsident das Haus verlassen hatte,
kam die Mutter heim. Und da der Hans sehr begierig war,
ihre Meinung zu hören, erzählte er alsbald, was vorgefallen
sei. Die Mutter war nun freilich dermaßen überrascht, daß

sie nicht sogleich zu Worten kommen konnte. Denn im stillen
hatte sie je länger je mehr daran gedacht, den Hans studie-

ren zu lassen. Wenigstens ein Lehrer sollte er werden. Sie
sagte ihm nun alles so, wie sie es gedacht hatte. Aber da

widerredete ihr der Bub.
„Nein Mutter, dazu sind wir zu arm. Ich will nicht,

daß du noch weiter so wie ein Roß schaffen mußt. Ich will
dir helfen Geld verdienen. Und ich hätte, glaub ich, auch
keine rechte Freude am studieren. Immer nur Bücher und

Schreibhefte um mich herum zu haben, wäre nicht, was mir
gefällt. Ich möchte jetzt lieber eine rechte, währschafte Arbeit
anfangen. Sag einmal, was meinst du zu der Stelle bei

dem Fürsprecher?" Sie berieten noch eine Weile und kamen

überein, daß der Hans es dort ja probieren könne.

Am nächsten schulfreien Nachmittag gingen der Präsident
und der Hans mitsammen nach Bern zu dem Fürsprecher.
Sie vereinbarten als Anfang der Lehrzeit den 1. April.

Von seinen Mitschülern erwählten sich etliche einen kauf-
männischen Beruf. Einige andere wollten ein Handwerk er-
lernen, und nur drei blieben auf den Höfen ihrer Väter, um
Bauern zu werden. Von diesen dreien aber sprach man nicht,
denn es dünkte die Buben, diese ergriffen den am wenigsten
ehrenhaften Beruf von allen. Zufällig waren sie von allen

auch die trägsten Köpfe, und das bestärkte die Buben in ihrer
Meinung, daß zu einem Bauer der Dümmste noch eben gut
genug sei. Einzig der Hans dachte im stillen, diese drei hät-
ten es nun am besten. Er dachte vorläufig noch nicht weiter
darüber nach warum, er fühlte nur immer wieder diesen Ge-

danken in sich und kam davon nicht ab.

Der Fritz Bohnenblust war unter allen der einzige,

welcher die Schulbank nicht verließ, sondern nur vertauschte.

Er sollte nach dem Willen seines Vaters, des Sekundarleh-

rers, das Lehrerseminar in Bern besuchen. Aber der Fritz
sagte immer: „Ich will Künstler werden, Musiker. Sagt das,

wenn einer euch frägt. Ich werde nicht Lehrer. Das Semi-

nar soll bloß zu meiner allgemeinen Bildung dienen."

(Fortsetzung folgt.)

vessentliche Sauten.
von Hermann fföthli5t?erger, Lern.

„Jede Zeit schreibt ihre Geschichte am wahrsten in den s Kunstdenkmäler, die die Museen füllen, denken wir in erster
Kunstiverken, die sie schafft." (Hermann Grimm.) Nicht an > Linie. Werke, die aus den Forderungen eines Volkes erstan-
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